
Heinrich Uloth
Geschieht unser Dienst in geistlicher Vollmacht?
Fortsetzung

Was  verstehen  wir  nach  dem  neutestamentlichen  Schriftzeugnis  unter  geistlicher
Vollmacht?

Für Vollmacht wird im Neuen Testament das Wort exusia gebraucht. Exusia ist die Macht,
die aus einer von Gott geschenkten Ermächtigung stammt. Der Bevollmächtigte weiß sich
zum Reden und Handeln beauftragt. Unter geistlicher Vollmacht verstehen wir also, voll
der  Macht  des Heiligen Geistes  sein,  also dass Christus  selbst  durch den Boten des
Evangeliums redet und handelt. Knechte und Mägde Gottes sind Organe dieser Kraft und
Macht. Sie verfügen nicht über den Heiligen Geist, sondern der Heilige Geist verfügt über
sie.  Mit  Paulus  können sie  sprechen:  ”Ich  vermag alles  durch  den,  der  mich  mächtig
macht,  Christus.”  Geistliche Vollmacht  ist  also  nicht  ein  protziges Haben,  sondern  ein
demütiges Sein. Das entsprechende Wort für Kraft heißt im Neuen Testament Dynamis.
Dynamis ist die innewohnende Kraft Gottes.

Das Urbild und der eigentliche Träger geistlicher Vollmacht ist der Herr Jesus Christus. In
ihm wohnte die Fülle. Dass Jesus Vollmacht hatte, das haben die Zuhörer bald gemerkt.
Matth. 7, 28-29. Mark. 1, 22. Jesus hatte Vollmacht über die unreinen Geister. Luk. 4, 36.
Er hatte Vollmacht, die Sünden zu vergeben. Matth. 9, 6. Er hatte Vollmacht, das ewige
Leben denen zu geben, die an ihn glaubten. Joh. 17, 2. Er hatte Vollmacht, sein Leben zu
lassen und es wiederzunehmen. Joh. 10, 18. Der Vater hat ihm Vollmacht gegeben, das
Gericht zu halten. Joh. 5, 27. Jesus hatte Vollmacht, Kranke gesund zu machen. Luk. 6,
10. Er hatte auch Vollmacht, Tote zum Leben zu rufen. Luk. 7, 14. Vollends wird die Macht
Gottes offenbar in der Auferweckung Jesu Christi. Nun gilt das Wort: ”Alle Dinge hat er
unter seine Füße getan und ihn gesetzt zum Haupt der Gemeinde über alles.” Eph. 1, 22.
Den Höhepunkt der Aussagen des Neuen Testaments über Jesu Vollmacht finden wir in
Matth. 28, 18. Auch als der erhöhte Christus bleibt er der Bevollmächtigte.

Das Geheimnis der Vollmacht Jesu liegt in seiner vollkommenen Abhängigkeit vom Vater
begründet. Der Sohn kann nichts tun, als was er sieht den Vater tun.” Joh. 5, 19. Jesu
ganzes  Leben  war  dahin  ausgerichtet,  Gott  zu  verherrlichen.  Gottes  Wille  war  seine
Speise. Jesus suchte nicht seine Ehre, sondern des Vaters Ehre.

Wenn wir das Neue Testament nach der geistlichen Vollmacht fragen, dann müssen wir
auch die Apostel nennen. Sie sind nicht darauf angewiesen, in eigener Kraft zu wirken.
Wie Gott der Bevollmächtigende Jesus Christus gegenüber ist, so ist es der erhöhte Herr
den Aposteln  gegenüber.  Ohne ihn  können sie  nichts  tun.  Jesus bevollmächtigt  seine
Apostel  zum Dienst.  Er  gab ihnen Vollmacht  über  die  unsauberen Geister  und allerlei
Krankheit.  Matth.  10,  1.  Doch  dieses  war  nur  vorläufig.  An  Pfingsten erfüllte  sich  die
Verheißung Gottes. Sie empfingen die Kraft aus der Höhe und wurden Jesu Zeugen. Der
Heilige Geist befähigt sie, in der Kraft ihres Herrn zu reden und zu handeln. Alfred Roth
hat das Thema der Apostelgeschichte einmal kurz genannt: ”Der Auferstandene wirkt fort.”
Er wirkt fort in den Taten der Apostel.  Jesus Christus macht seine Knechte zu seinem
Mund, zu seiner Hand und zu seinen Füßen.

In der chinesischen Malerei ist es immer so, dass ein Gegenstand herausgehoben wird,
etwa eine  Blume,  ein  Vogel  oder  ein  Schmetterling.  Der  Heilige  Geist,  der  durch  die
Apostel  spricht,  hebt  einen  hervor,  macht  einen  groß,  stellt  einen  ins  Licht  -  Jesus
Christus. Solches wird deutlich in der Apostelgeschichte. Durch das Zeugnis der Apostel



bekehren sich viele Menschen zu Christus. Durch ihr vollmächtiges Wort werden Kranke
gesund.  Durch  ihre  Hände  geschehen  Zeichen  und  Wunder.  Apg.  5,12.  In  geistlicher
Vollmacht befehlen sie den dämonischen Geistern, bekennen sie den Namen Jesu vor
den  Heiden,  Königen  und vor  den  Kindern  Israel.  Durch  denselben  Geist  decken  sie
Heuchelei auf. Weil sie Vollmacht haben, sind sie getreu bis in den Tod.

Die Frage der Obersten: ”Aus welcher Gewalt und in welchem Namen habt ihr das getan?”
gibt Petrus die Möglichkeit, auf Jesus Christus hinzuweisen, der durch sie wirkte. Auf alten
Bankgebäuden kann man heute noch eine Frauengestalt sehen. In der Rechten hält sie
einen straff gefüllten Beutel mit Geld. Solches sieht sich an, als wollte sie sagen: ”Am
Golde  hängt,  nach  Golde  drängt,  doch  alles.”  Die  Apostel  schieben  Gold  und  Silber
beiseite.  Nichts  ist's  mit  dem  Gold,  das  in  den  Tresoren  ruht.  Nichts  ist's  mit  dem
Silberglanz, der auf den menschlichen Namen liegt. Die Apostel halten den neuen Wert
hoch.  Dieser  neue  Wert  heißt:  ”Jesus  Christus”.  In  seinem  Namen  ist  Rettung,  Heil,
Schicksalswende. Die Apostel sind also Stellvertreter des anwesenden Herrn und nicht
Stellvertreter  des  abwesenden  Herrn,  wie  Luther  sagt.  Stellvertreter  des  abwesenden
Herrn sein, verleitet zu Eigenmächtigkeiten. Wo geistliche Vollmacht ist, da ist verborgene
Gegenwart Jesu Christi.

Träger geistlicher Vollmacht sind aber nicht nur die Apostel, sondern ist in erster Linie die
Gemeinde. Das Neue Testament kennt keine Monopolstellung derer, die mit geistlicher
Vollmacht bedacht werden. Es kennt auch keinen Klerus, der für die Ausübung seines
Dienstes mit geistlicher Vollmacht amtlich autorisiert wäre. Wohl stellt die Heilige Schrift
einige  Männer  und Frauen besonders  heraus,  die  als  Werkzeuge von Gott  gebraucht
wurden.  Aber  jede Bindung  der  Vollmacht  an  Weihe  und Stand,  muss  notwendig  die
Entbindung  der  Gesamtgemeinde  von  ihrer  Verantwortung  und  von  ihrem  Auftrag
bewirken.

Die geistliche Vollmacht ist charismatisch bedingt. Erst im Lauf der Kirchengeschichte wird
deutlich,  wie  aus  dem  Mangel  an  geistlicher  Vollmacht  auf  die  einzelnen  Amtsträger
kirchliche Vollmacht übertragen wurde. Kirchliche Vollmacht aber ist an das Priestertum
geknüpft, an Weihe und Stand. Aus dem Neuen Testament aber erkennen wir, dass der
Träger geistlicher Vollmacht nicht sonderlich interessiert, jedenfalls spielt er keine Rolle.
Der Heilige Geist ist der ganzen Gemeinde verheißen. Er lässt sich an kein Amt, an kein
Examen, an keinen rituellen Übertragungsakt knüpfen. Ohne Buße und Glauben an Jesus
Christus den gekreuzigten und leibhaftig auferstandenen Heiland, kann niemand die Gabe
des Heiligen Geistes empfangen.

Wir müssen also daran festhalten, dass der ganzen Gemeinde die Gabe des Heiligen
Geistes zugedacht ist. Nur so ist sie mündig. ”Werdet voll Geistes!” das gilt allen Jüngern
und Jüngerinnen Jesu. Ohne Ausnahme sollen alle Kinder Gottes durch Wort und Wandel
die Wundertaten dessen verkündigen, der sie berufen hat von der Finsternis zu seinem
wunderbaren Licht. 1. Petr. 2, 9. Die Gemeinde hat Vollmacht zum Binden und zum Lösen.
Matth. 18, 18. Sie hat mannigfaltige Gaben und Dienste, wie sie uns in Römer 12, 1. Kor.
12 und Eph.  4  genannt  werden.  Auch wir  als  Prediger  und Evangelisten sind Glieder
dieser Gemeinde. In ihr gibt es kein Oben und Unten. Wir leben nicht isoliert vom Ganzen.
Wir  führen  kein  Drohnendasein.  Die  Gemeinde  oder  die  Gemeinschaft  ist  nicht  um
unsertwillen da,  sondern wir  sind für  die  Gemeinde da.  Als  Reben am Weinstock,  als
Steine in Gottes Tempel, als Glieder am Leib Christi sind wir mit besonderen Aufgaben
betraut. Dass es auch eine charismatische Einsegnung gibt, sei auch vermerkt. 1. Timoth.
4, 14.



Aus dem bisher Gehörten haben wir feststellen können, dass geistliche Vollmacht Gnade
ist. Sie ist ureigenste Gabe Gottes. Man kann sie nicht verdienen, man kann sich nicht
seelisch  in  sie  hineinsteigern,  man  kann  sie  nicht  mit  unreinen  Händen  empfangen.
Professor  Schrenk  schreibt:  ”Sie  setzt  voraus:  Gebeugte,  Gereinigte,  Gehorsame und
immer  wieder:  Gebeugte,  Gereinigte,  Gehorsame.”  Wer  an  Jesus  glaubt,  von  dessen
Leibe sollen Ströme des lebendigen Wassers fließen.  Das gilt  der  ganzen Gemeinde.
(Fortsetzung folgt)

Fritz Rienecker
Vom Triumphzug der biblischen Archäologie
(Bildbücher und wiederum Bildbücher)

Wieder einmal erleben wir etwas ganz Besonderes und Hochinteressantes. Während der
Russe seine Erdsatelliten in den Weltenraum schießt, um frech und gotteslästerlich in die
Welt hineinzuschreien: ”Es gibt keinen Gott. Die Satelliten haben keinen Gott gesehen,
kein Paradies und keine Hölle entdeckt” - fördern ohne Lärm und Geschrei, stumm und
still  die  Steine  der  Ausgrabungen  unserer  Altertumsforscher  einen  Beweis  nach  dem
andern Beweis für die absolute und unumstößliche Wahrheit der Bibel an das Tageslicht.

So antwortet Gott.

Es  ist  noch  nie  eine  solche  Fülle  von  Bildbüchern  über  die  Stätten  der  biblischen
Geschichte  herausgebracht  worden,  wie in  den letzten 2-3 Jahren.  Und obwohl  diese
Bildbücher sehr viel Geld kosten teilweise bis zu 40,- DM der einzelne Band - so sind
trotzdem vielfach in kurzer Zeit mehrere Auflagen hintereinander erschienen, wobei z. B.
der Bildband: Grollenberg ”Bildatlas zur Bibel” im Ausland bereits eine Auflagenhöhe von
100 000 erlebt hat.

Es  besteht  gerade  in  unserer  Zeit,  nämlich  in  der  Zeit  der  massenhaft  auftretenden
”Illustrierten”, des Kinos und des Fernsehens ein ganz ungeheures Interesse am Bild, was
ich hinsichtlich der Bebilderung meiner Bibelerklärungen und Kommentare meinen lieben
Verlegern immer wieder ans Herz gelegt habe, worauf man jedoch wegen der Unkosten
bisher stets eine gewisse Zurückhaltung an den Tag gelegt hat. Es gilt dies, gerade dem
heutigen Menschen ganz besonders eigne Verlangen nach dem Bild auch hinsichtlich des
biblischen Geschehens neu zu berücksichtigen und zu pflegen. Die hohen Auflagen der
Bildbücher beweisen dieses Begehren nach dem Bild, und zwar erfreulicherweise auch
das Interesse an demjenigen Bild, das die Orte und Plätze der Geschichte des Alten wie
des Neuen Testamentes veranschaulicht.

Um in die Fülle der Bildbucherscheinungen eine gewisse Übersicht hinein zu bekommen,
wollen wir die Veröffentlichungen nach folgenden Gesichtspunkten ordnen:

1. Bildbücher, die das gesamte Gebiet des Alten und des  Neuen Testamentes umreißen.

2. Bildbücher, die Teilgebiete umfassen, und zwar  

a) Mit Jesus unterwegs in Seinem Heimatland.
b) Mit Paulus unterwegs in Syrien, Kleinasien, Griechenland, Italien und Rom. 
c) Mit Johannes unterwegs in den sieben Gemeinden der Offenbarung.
d) Über das Israel von heute.



e)  Über  den  neusten  Stand  der  Ausgrabung  und  Schriftrollen  am  Toten  Meer   und
anderswo.

I.
Bildbücher,  die  das  gesamte  Gebiet  des  Alten  und  des  Neuen  Testamentes
umfassen

Wir nennen als ersten Bildband in dieser Reihe:

Grollenberg: Bildatlas zur Bibel 1)

Mit großer Spannung hat man die deutsche Ausgabe dieses großen Handbuches zur Bibel
erwartet. Die Ausgaben in England, Frankreich, den Niederlanden und in den USA haben
bereits eine Gesamtauflage von 100 000 Exemplaren erreicht.  In den letzten 50 Jahren
hat  die  biblische  Archäologie  neue  bedeutende  Erkenntnisse  gewonnen.  Unser  Buch
macht  dem Leser  u.  a.  mit  dem  bekannt,  was  die  Papyrifunde  von  Elephantine,  die
Entdeckung der  Archive von Armarna,  was die  Texte von Ras Shamra Ugarit  und die
Schriftenrollen  vom Toten Meer  uns  gelehrt  haben.  Der  Bildatlas  zur  Bibel  enthält  36
überwiegend  ganzseitige  achtfarbige  Karten.  Die  jeweilige  Geschichtssituation  ist
übersichtlich  eingezeichnet.  Gerade  im  Nahen  Osten  haben  sich  die  Volks-  und
Herrschaftsbereiche ständig verändert,  überschnitten und einander abgelöst.  Und doch
stellt man überraschenderweise fest, wie auch die Gegenwart überschattet ist von jenen
längst vergangenen Tagen.

Der Leser gewinnt aus dem Dreiklang ”Karte, Bild, Text” eine Vorstellung der biblischen
Zeiten, wie er sie sich anschaulicher nicht wünschen kann.

Dieser Bildatlas ist zuerst in den Niederlanden erschienen, und dann, wie wir schon oben
sagten,  ins  Französische  und  Englische  übersetzt  worden.  Das  zeigt  wirklich  ein
anerkennenswertes  Interesse  an  der  Heiligen  Schrift  über  die  nationalen  und
konfessionellen Grenzen hinweg. Das Wort Gottes wird verständlich gemacht durch Karte,
Bild und wissenschaftlich vertretbaren Erkenntnissen.

Die deutsche Ausgabe ist  herausgegeben von Prof.  Eising, Vertreter der Exegese des
Alten Testamentes in der Katholisch-Theologischen Fakultät der Universität Münster. Das
Vorwort ist verfasst von D. Dr. Hempel, Prof. für das A. T. an der Ev.Theol. Fakultät der
Universität Göttingen. Aus diesem Vorwort sei folgendes angeführt:

”Wer den Dichter will verstehen, muss in Dichters Lande gehen, und wer den Propheten
besser  begreifen will,  muss des Propheten Straße ziehen.  Wem es geschenkt  ist,  die
Stätten des Wirkens Jesu zu sehen und seine Wege zu wandeln, dem werden seine Worte
lebendiger  denn  zuvor.  Das  gilt  auch  heute  noch  trotz  aller  Umgestaltungen  der
Landschaft,  der  Orte  und  ihrer  Kultur.  Und  das  gilt  heute  um  so  mehr,  als  die
Ausgrabungen einen unmittelbaren Zugang zur Vergangenheit eröffnet haben. Auch ist es
wohl so, dass wir nicht mehr in dem gleichen Maße wie unsere Vorfahren die Fähigkeit
besitzen, Gehörtes und Gelesenes in geistiger Schau plastisch und lebendig werden zu
lassen. So kommt ein Werk gerade zur rechten Zeit, das die Umwelt der Bibel anschaulich
macht,  indem  es  in  geschickter  Weise  Landschaftsaufnahmen  mit  Bildern  von
Ausgrabungen  mischt,  das  Ganze  zeitlich  ordnet  und  in  einen  Rahmen  von  Karten
einspannt,  die  jeweils  die  besondere  geschichtliche  Situation  des  einzelnen  Zeitalters
darstellen. Das Bleibende der geographischen Voraussetzungen durch die Jahrhunderte
hin wird in dem Buch ebenso deutlich wie der Wandel, den Kriege, Völkerwanderungen,



politische und wirtschaftliche Umwälzungen mit sich gebracht haben. Von Ur in Chaldäa
und dem Ägypten des Mittleren Reiches wird der  Leser  bis  zum Titusbogen auf  dem
Forum Romanum geführt. Hethiter und Assyrer, Babylonier, Perser und Griechen treten
uns  als  Volkstypen  und  in  ihren  wesentlichen  Monumenten  entgegen.  Die  wenigen
Darstellungen israelitischer Menschen auf fremdem Denkmälern fehlen nicht, und eben
sowenig Stücke israelitischen Alltagslebens, Hausrates und Handwerkes bis hin zu den
berühmten Pferdeställen Salomos vom Tell el-Mutesillim, dem alten Megiddo, und bis hin
zu der ältesten Handschrift eines biblischen Buches, der Jesajarolle aus einer Höhle vom
Wadi Qumran, die wohl dem zweiten oder ersten Jahrhundert vor Christi Geburt angehört.”
Soweit D. Hempel in seinem Vorwort, was voll und ganz zu unterstreichen ist. 

Hinsichtlich  der   theologischen  Haltung,  die  in  diesem  großen  Bildwerk  vertreten  ist,
können wir feststellen, dass eine sogenannte ”vermittelnde” Auffassung vertreten wird. An
einem Beispiel sei dies kurz demonstriert.

Die Quellenscheidungshypothesen der bibelkritischen Forscher werden abgelehnt, d. h.
dass das Fünfbuch Moses aus vier  Textgruppen sich  zusammensetze,  d.  h.  dass ein
sogenannter jahwistischer und elohistischer Schriftsteller daran gearbeitet habe und dass
eine dritte Quelle das Deuteronomium sei und endlich die vierte Quelle der Priesterkodex
wäre.  Mit  dieser  Hypothese  wird  gebrochen.  Das  Bildwerk  schreibt:  Diese
Quellenscheidungshypothese  beruht  ausschließlich  auf  einer  bloßen  Textanalyse,
verbunden mit der etwas leichtfertigen Ausmünzung der Entwicklungstheorie. Der heutige
Forscher dagegen versteht dank der Archäologie besser Zeit und Umwelt, woraus Israel
entstand.  Die  ausgegrabenen  Stein-Dokumente  vermitteln  ein  anschauliches  Bild  vom
Volksleben  in  Nord-Mesopotamien  um  1500  v.  Chr.  In  dieses  Bild  fügen  sich  die
Patriarchen Israels vorzüglich ein.” - (Seite 34-35.)

Vgl. hierzu unsere Auffassung über die Quellenscheidungshypothesen, die wir in unserer
Zeitschrift  in  Nr.  11/12,  1957,  und Nr.  1-4,  1958,  einer  eingehenden Kritik  unterzogen
haben. Wir freuen uns in dem Bildwerk von Grollenberg eine weitere Bestätigung unserer
Ablehnung der kritischen Quellenhypothesen gefunden zu haben.

Ein weiteres an Erfreulichem ist zu melden: Grollenberg schreibt: Von einem völlig starren
Schema der Entwicklung der Weltreligionen ausgehend, in das sich auch die israelische
Religion einpassen musste,  kamen einige kritische Bibelwissenschaftler  sogar  zu dem
Schluss, dass der Rahmen der Sinai-Gesetzgebung unmöglich historisch sein könnte und
”dass die Mosesgestalt ein Produkt der schöpferischen Phantasie der späteren Israeliten
sei.” - Diese unerhörte These ablehnend sagt Grollenberg: ”Immer deutlicher sieht man
heute eine derartige extreme Anwendung des Evolutionsgedankens als unmöglich an. Ein
Blick  in  das  religiöse  Milieu  des  Alten  Vorderen  Orients  zeigt  die  Einmaligkeit  der
jahwistischen Religion  in  allen charakteristischen Eigenschaften.  Eine Entwicklung aus
niederen  Formen  erscheint  heute  undenkbar.  Man  muss  vielmehr  von  einem völligen
Neuanfang am Berge Sinai sprechen.”

Diesen  Gedankengängen  können  wir  von  Herzen  zustimmen!  Uns  ist  es  in  diesem
Zusammenhang unbegreiflich, dass z. B. der von uns allen so sehr verehrte und geliebte
Verlag der Buchhandlung des Erziehungsvereins Neukirchen, Kreis Moers - von dem wir
jedes Jahr sehr dankbaren Herzens den Neukirchener Abreißkalender empfangen dürfen -
zugleich  in  eben  demselben  Verlag  einen  ”Biblischen  Kommentar  Altes  Testament”
herausbringt unter der Führung und Leitung von Martin Noth. Martin Noth gehört zu den
kritischen Forschern des A.T. Noth sagt z. B. in seiner ”Geschichte Israels” : Moses hat mit



dem Sinai-Vorgang geschichtlich nichts zu tun. Ihn als den Organisator und Gesetzgeber
Israels zu bezeichnen, ist danach geschichtlich kaum haltbar” (Seite 128).

Es  berührt  uns  sehr  schmerzlich,  dass  Professor  Martin  Noth  der  Herausgeber  des
Biblischen Kommentars im Neukirchener Verlag ist.

Zum Schluss haben wir jedoch einige Fragen zu Grollenbergs großen Bildatlas zu stellen
und zwar wie folgt:

”Es geht dem Israeliten um den Sinn der Ereignisse, die ihm im A. T. berichtet werden. Die
Frage, was sich in Wirklichkeit zugetragen hat, liegt ihm nicht, denn dies erscheint ihm
weniger wichtig” (Seite 27).

”Alle  diese  geschichtlichen  Dinge  waren  für  den  Erzähler  letzlich  nur  Zutat,
Ausschmückung oder Hilfsmittel, um einen tieferen Sinn zum Ausdruck zu bringen” (Seite
528).

”Jeder  Bibelleser  weiß,  dass  die  Zahlen  der  Schrift  nur  selten  als  exakte  Angaben
verstanden sein wollen - dass sie vielmehr nach ihrem geistlichen Sinn aufgefasst werden
müssen” (Seite 31).

Zu diesen Gedankengängen hätten wir die Frage anzumelden: Wenn dem Israeliten die
historische  Wirklichkeit  als  solche  nicht  so  wichtig  gewesen  wäre,  wenn  die
geschichtlichen Begebenheiten  nur  ”Zutat”  und ”Ausschmückung”  sein  sollen  -  wie  ist
dann nur diese Tatsache mit  dem Glauben des Israeliten an den von Gott gegebenen
Ursprung  des  A.  T.  zu  vereinbaren?!  Gerade  der  Israelit  hat  das  A.  T.  bis  auf  den
Buchstaben  hin  göttlich  verehrt  und  mit  einer  Treue  ohnegleichen  und  in  heiligster
Ehrfurcht  und Scheu Buchstabe für Buchstabe abgeschrieben. Unsere Fragen, die wir
soeben gestellt haben und die wir noch um manche andere Fragen erweitern könnten,
sollen aber nichts von der Größe des herrlichen Bildwerkes wegnehmen.

Wir verweisen auf den Schlusssatz des Werkes, den Pfarrer Busch in Licht und Leben
nach  seiner  ausschließlich  positiven  Würdigung  des  Bildatlasses  auch  mit  Freuden
hervorgehoben hat:

”Es geht für jeden Menschen darum, dass er Gott findet in Christus. Einen anderen Weg
als diesen gibt es nicht. In Jesus hat Gott alles gesagt und alles gegeben. Auch Gott kann
nicht mehr geben als sich selbst.” Geschrieben von dem oben erwähnten katholischen
Professor Eising.

Anmerkungen:

1)  Grollenberg  Bildatlas  zur  Bibel.  164  S.  36  Karten  in  8  Farben.  400  Photos  und
Zeichnungen.  Großformat  27X36  cm.  Leinen  DM  38,,  Teilzahlungspreis  DM  41,10  (6
Raten zu je DM 6,90). Carl Bertelsmann Verlag, Gütersloh.

Paul Schwidurski
Die  Bedeutung  der  biblischen  Begriffe  ”scheinen”,  ”erscheinen”,  ”Erscheinung”
und ”Ankunft” 
griechisch: ”phaino”, ”epiphaino”, ”epiphaneia” und ”parousia”



2. Mit ”phaino” sachlich verwandte Wörter sind die Zusammensetzung mit ”epi”, nämlich
das Verb ”epiphaino”, ”erscheinen”, mit Hauptwort ”epiphaneia”, ”Erscheinung”, und das
Substantiv  ”parousia”,  ”Ankunft”,  ”Gegenwart”,  ”Anwesenheit”.  Während  ”phaino”  ein
vieldeutiges  Wort  ist  (eine  griechische  Vokabel  kann  durch  mehrere  deutsche  Wörter
übersetzt  werden),  sind  ”epiphaneia”  und  ”parousia”  sinnverwandte  Wörter  (also
Synonyma: mehrere griechische Vokabeln können durch ein deutsches Wort übertragen
werden). Dennoch behandeln wir ”epiphaino” und ”epiphaneia” einerseits und ”parousia”
andererseits getrennt.

a) ”epiphaino”,  ”erscheinen” und ”epiphaneia”, ”Erscheinung” sind im Neuen Testament
fast  nur  auf  Christus  bezogen.  Eine  Ausnahme macht  Apg.  27,  20:  ”In  vielen  Tagen
erschien weder Sonne noch Gestirn.” Die übrigen Stellen reden entweder von Jesu erstem
Kommen oder von seiner Wiederkunft.

Paulus schreibt von der Menschwerdung Christi: ,.Es ist erschienen die heilsame Gnade
Gottes”  (Tit.  2,  11);  ”Da  erschien  die  Freundlichkeit  und  Leutseligkeit  Gottes,  unsers
Heilandes” (Tit.  3,  4); ”Die Gnade ist  offenbart  durch die Erscheinung unsers Heilands
Jesu Christi” (2. Tim. 1, 10). Lukas berichtet von Jesus, dem Aufgang aus der Höhe, durch
ihn habe uns die Barmherzigkeit Gottes besucht, ”auf dass er erscheine denen, die da
sitzen mussten in Finsternis” (Luk. 1, 79).

Die Wiederkunft Jesu ist bedeutsam für die Apostel und ihre Gemeinden. Paulus fordert
den jungen Timotheus zu treuer Amtsführung auf: ”Ich beschwöre dich vor dem Angesicht
Gottes und Christi Jesu, welcher dereinst Lebende und Tote richten wird, und bei seiner
Erscheinung  und  seiner  Königsherrschaft”  (2.  Tim.  4,  1).  Auch  sein  eigenes  Leben,
Glauben  und  Dienen  sieht  der  Bote  Christi  vor  seiner  Hinrichtung  im  Lichte  der
Wiederkunft Christi: ”Mir ist beigelegt die Krone der Gerechtigkeit, welche mir der Herr an
jenem Tage, der gerechte Richter, geben wird, nicht mir aber allein, sondern auch allen,
die seine Erscheinung liebhaben” (2. Tim. 4, 8).

Beide, Apostel und Gemeinde, haben die ”epiphaneia” ihres Heilandes lieb. Die heilsame
Gnade Gottes erzieht geradezu die Glieder Christi, zu ”warten auf die selige Hoffnung und
Erscheinung der Herrlichkeit des großen Gottes und unsers Heilandes, Jesu Christi” (Tit.
2,  13).  Sie  sollen  zusammen  in  gehorsamer  Ausführung  ihres  Auftrags  als  Zeugen
Gottes .ohne Flecken und ohne Tadel bleiben bis zur Erscheinung unsers Herrn Jesus
Christus, die der selige und alleinige Machthaber zur festgesetzten Zeit eintreten lassen
wird” (1. Tim. 6, 14-15 nach Menge).

Besondere Beachtung verdient 2. Thess. 2, 8: Dem Antichrist ”wird der Herr durch die
Erscheinung seiner Zukunft ein Ende machen”. ”Durch die Erscheinung seiner Zukunft”
heißt auf Griechisch: ”tê epiphaneia tês parousias.” Hier sind beide Wörter, die ein und
dasselbe  bedeuten,  zusammengestellt.  (Das ergibt  nach Bauer  eine  Plerophorie,  eine
Fülle  des  Glaubens  und  der  Überzeugung.)  Betrachten  wir  nun  das  zweite  Wort,
”parousia”, näher.

b)  ”parousia”,  lateinisch:  ”Adventes”,  deutsch:  ”Ankunft”,  wird  in  den  meisten
neutestamentlichen Stellen, wie auch ”epiphaneia” auf Christus bezogen. Nur in wenigen
Fällen bedeutet das Wort etwas anderes.

Im Sinne von Ankunft, bzw. Gegenwart eines Menschen finden wir es in 1. Kor. 16, 17: ”Ich
freue mich über die Ankunft des Stephanas und Fortunatus und Achaikus” (vgl. 2. Kor. 7,



6-7); 2. Kor. 10, 10: ”Die Gegenwart des Leibes ist schwach”; Phil. 1, 26: ”Wenn ich wieder
zu euch komme”; Phil. 2, 12: ”In meiner Gegenwart.”

2. Thess. 2, 9 bezieht ”parousia” auf den Antichristen: dessen ”Ankunft in Satans Kraft
erfolgt” (Bauer).

Vom ersten Kommen Jesu spricht 2. Petr. 1, 16: ”Kraft und Zukunft unsers Herrn Jesu
Christi” haben wir euch kundgetan. Alle andern Stellen meinen die Wiederkunft Christi.

Jesu Ankunft ist ”nahe” (Jak. 5, 8); ihr gehen ”Zeichen” voraus (Mattb. 24, 3); sie geschieht
aller Welt sichtbar wie ein ”Blitz” (Mattb. 24, 27); sie bringt die Auferstehung derer, ”die
Christo angehören, wenn er kommen wird” (1. Kor. 15, 23). ”Unser Herr Jesus kommt mit
allen seinen Heiligen” (l. Thess. 3, 13), er wird den Gesetzlosen ”durch den Eintritt seiner
Ankunft vernichten” (2. fliess. 2, 8).

Die Christusgläubigen lassen sich durch die Frage der Spötter: ”Wo ist die Verheißung
seiner Zukunft?” (2. Petr. 3, 4) nicht beirren, sie wissen: ;,Wie es zu der Zeit Noahs war,
also  wird  auch  sein  die  Zukunft  des  Menschensohnes”  (Mattb.  24,  37.  39).  Sie  sind
”geduldig bis auf die Zukunft des Herrn” (Jak. 5, 7), ”sie warten und eilen zu der Zukunft
des Tages des Herrn” (2. Petr. 3, 12). ”Bei der Wiederkunft unsers Herrn Jesus Christus
bewahrt geblieben” (1. Thess. 5, 23 nach Menge) nach Leib, Seele und Geist vor dem
Gericht, werden sie, die ”bis zur Ankunft des Herrn übrigbleiben”, auferweckt (1. Thess. 4,
15-17), entrückt, mit dem Herrn vereinigt und zu ihm hin versammelt werden (2. Thess. 2,
1 nach EIb. Bibel). Erst die Enderrettung der Gläubigen bringt die Ernte der Mitarbeiter
Gottes unter Dach und Fach. Darum schreibt Paulus: ”Wer ist unsre Hoffnung oder Freude
oder Krone des Ruhmes? Seid nicht auch ihr es vor unserm Herrn Jesus Christus bei
seiner Ankunft?” (1. Thess. 2, 19). Aus dem gleichen Grunde bittet Johannes seine Leser
(I 2, 28): ”Ihr Kindlein, bleibet in ihm, damit wir, wenn er sich offenbart, freudige Zuversicht
haben dürfen und bei seiner Ankunft nicht beschämt vor ihm zurücktreten müssen” (nach
Menge).

Wir schließen diesen Artikel  mit dem Hinweis auf eine bedeutende kulturgeschichtliche
Tatsache. Die beiden Synonyma, ”Zentralbegriffe der ältesten christlichen Kultsprache”,
entstammen dem Sprachgebrauch der hellenistischen Kultur. ”parousia” und ”epiphaneia”
waren vor und nach Christi Geburt in der heidnischen Welt technische Ausdrücke, ”termini
technici”, für religiöse und geschichtliche Vorgänge. ”Die Anwendung von ”parousia” als
terminus technicus vollzieht sich in doppelter Richtung: einmal dient das Wort als sakraler
Ausdruck  für  das  Hervortreten  der  verborgenen  Gottheit,  die  ihre  Gegenwart  durch
Machtentfaltung  erweist  oder  im  Kult  als  anwesend  gefeiert  wird.  Andererseits  wird
parousia zum offiziellen Ausdruck für den Besuch hervorragender Amtsträger, besonders
auch von Königen und Kaisern in der Provinz. Beide technische Ausdrucksweisen können
sich berühren, aufeinander abfärben, ja zusammenfließen (W. Bauer).

Solch ein Kaiser-Besuch war sehr volkstümlich, verursachte aber der besuchten Provinz,
bzw. Stadt, große Kosten, die durch eine Parusie-Steuer aufgebracht werden mussten.
Von Ägypten wird berichtet, dass einem Kaiser, der irgendwo zu Besuch kam, ein goldener
Kranz überreicht wurde. In Griechenland hat man mit der Parusie des Kaisers Hadrian
eine neue Ära begonnen. In Didyma wurde der Tag des Besuchs ”heiliger Tag” genannt. In
der römischen Kaiserzeit hieß der Kaiserbesuch Advent. Zur Erinnerung an ihn wurden je
und  je  Adventsmünzen  geprägt.  Eine  Adventsmünze  von  Aktion-Nikopolis  aus  Anlass
eines Besuchs Hadrians trägt z. B. die Aufschrift ”Epiphanie des Augustos”, ein Beweis
dafür, wie sinnverwandt beide Begriffe waren und sind.



Die Parallelen der weltlichen Kaiserbesuche zur ”epiphanie”, zum Advent Jesu liegen auf
der Hand. Christi erstes Kommen gab den Christen Veranlassung, eine neue Zeitrechnung
mit seiner Geburt zu beginnen. Wenn aber Christus zum zweiten Mal als der himmlische
König kommen wird, dann wird er von seinem Volke keinen goldenen Kranz erwarten,
sondern  sein  Volk  wird  von ihm mit  einem Ruhmeskranz (1.  Thess.  2,  19)  oder  dem
Gerechtigkeitskranz (2. Tim. 4, 8) beschenkt werden. Ihn bekommen mit dem Apostel auch
alle, die seine Epiphanie liebhaben. Mögen wir dazu gehören!

Gustav Brück
Fruchtbarer Dienst im Reiche Gottes

II. Die Gefahren

12. Mutlosigkeit bei scheinbarer Erfolglosigkeit

Ja, oft wird man im Laufe so müde und matt: ”Wir haben die ganze Nacht gearbeitet und
nichts gefangen.” ”Herr, wer glaubt unserem Predigen, und wem wird der Arm des Herrn
geoffenbart?” ”Man predigt wohl viel aber sie halten's nicht.” ”Der Boden ist so hart!” ”Es ist
genug,  so  nimm  nun,  Herr,  meine  Seele.”  Wer  kennt  nicht  diese  alten  und  neuen
Ausdrücke der Mutlosigkeit. Unser eigenes Herz und andere sagen sie uns immer wieder
vor. Gewiss, es darf uns nicht kalt lassen, wenn wir keinen Erfolg und keine Frucht sehen.
”Das Wort, das aus seinem Munde geht, soll nicht leer zurückkommen.” ”Der Ackersmann
wartet auf die Frucht.” Wie oft sagen Gottes Knechte: Es hat keinen Zweck, dass wir hier
noch arbeiten, die wenigen Leute, die Gleichgültigkeit, das Reden wie vor einer Wand, es
liegt ein Bann auf der Versammlung usw. Und wenn sie treu aushalten, wie ”über Nacht”
hat dann der Herr ein geistliches Erwachen, ein Neues gegeben: Er kann tote Gebeine
lebendig machen. Aber er tut es, wann er will. Er lässt oft den einen säen und den anderen
schneiden. Demütige Gottesknechte werden nie denken: Der Vorgänger taugte nichts, er
stand nicht im Geist, ich musste erst kommen, wenn Leben werden sollte. Er wird dankbar
das treue Arbeiten seines Vorgängers anerkennen. Auch steht das Urteil über Erfolg oder
Misserfolg, über Fruchtbarkeit oder Fruchtlosigkeit nicht uns, sondern dem Herrn der Ernte
zu.  Er  wird  einst  schneiden.  Da  wird  schließlich  manches  verbrennen,  was  wir  für
feuerbeständig  hielten  und  manches  im  Feuer  sich  als  Stroh  erweisen,  was  wir  für
bewährtes Gold gehalten haben. Merken wir es uns doch immer wieder: Bei uns sucht der
Herr  Treue und Glauben.  Alles andere ist  seine Sache. Noha predigte 120 Jahre und
niemand tat Buße und bekehrte sich, und Samuel predigte 20 Jahre, bis schließlich das
Volk ”hinter dem Herrn her weinte”. 1. Sam. 7, 2. Und war nicht die Arbeit Jesu scheinbar
ganz erfolglos? Einmal gingen viele seiner Jünger hinter sich und zuletzt verließen ihn die
Zwölfe auch noch, und der ”Fels” verleugnete ihn. Und doch war Petri Leben fruchtbar und
ist  es  noch heute.  Deshalb,  Geschwister,  lassen wir  uns  ja  nicht  entmutigen und zur
Lauheit verleiten oder darinnen beharren. Ebr. 12, 12 und 13; Offb. 3, 2, 15 und 16. Haltet
aus! und wir werden schließlich

III. herrliche Segnungen der Arbeit für den Herrn erleben.

Worin bestehen diese?

1. In Erweckungen.

Es ist so, wie wir schon sagten:



Es  gab  Gemeinschaften,  wo  jahrelang  der  Tod  im  Topfe  zu  sein,  wo  alles  Arbeiten
vergeblich schien. Da haben einige Brüder, oft zwei bis drei, ausgeharrt und schließlich
erlebten die treuen Brüder: ”Wenn Gottes Winde wehen vom Thron der Herrlichkeit und
durch die Lande gehen, dann ist es selige Zeit. Wenn Scharen armer Sünder entflieh'n der
ewigen  Glut,  dann  jauchzen  Gottes  Kinder,  hoch  auf  vor  frohem  Mut.”  Ja,  was  sind
Erweckungszeiten für herrliche Zeiten! Da wird man neu belebt und gestärkt, da darf man
staunend die Großtaten Gottes schauen. 

Nicht nur glauben, schauen darf man da einmal, wie Gott Wunder tut und Tote lebendig
macht. Das sind in der Tat so selige Zeiten, dass niemand sie missen möchte, der sie
erlebte.

Das lässt sich aber nicht machen. Das muss Gott schenken, und der Geist weht, wo er
will, und wann Er will. Davon darf man auch nur in keuscher Weise reden, sonst macht
sich der Feind das zunutze. So kann dann eine Erweckung plötzlich aufhören, oder auch
sogar im Fleisch enden. Erweckungsprediger und Erweckte sind immer in Gefahr. Da soll
man in möglichster Stille den Herrn preisen, und nicht in der Welt herumreisen und davon
reden, auch nicht fleischlich in den christlichen Blättern schreiben, auch nicht von einem
menschlichen Träger der Bewegung reden.

Der Träger einer echten Erweckung ist stets der Heilige Geist. Ist er es nicht, dann kann
die Sache keinen Bestand haben, dann muss sie schließlich ungeistlich enden. Zu einer
wirklichen Erweckung darf man auch keinen „großen Geist” holen, damit er nun alles in die
rechte Bahn leite und darinnen halte. Als der Herr Philippus eine Erweckung schenkte, da
kamen die, die den Ruf in der Gemeinde hatten, nur um sich mit den Geretteten zu freuen,
und sie der Gnade Gottes zu befehlen. Dann bleibt alles nüchtern und geistlich. Und wenn
der Herr keine großen Erweckungen uns schenkt, dann wollen wir uns auch über die eine
Seele freuen,  die der Herr uns schenkt. Das tun ja auch die Engel im Himmel, das tut
auch Jesus. Im Himmel wird eine Seele hoch gewertet, ist herrlich in Gottes Augen. Und
so wollen auch wir sie werten. Und den ausharrenden Glauben und zielbewusstes Gebet
lohnt Gott schließlich mit solch herrlichen Segnungen.

(Fortsetzung folgt)

Heinrich Uloth
Joh. 6, 63a

Nun  feiern  wir  wieder  Pfingsten.  Mit  diesem  Fest  wissen  viele  Menschen  nichts
anzufangen. Das ist verständlich. Wer den Heiligen Geist nicht empfangen hat, dem bleibt
Pfingsten ein großes Geheimnis.

Es wird aber nicht Pfingsten dadurch, dass wir über den Heiligen Geist reden, sondern,
dass der Heilige Geist sich an unseren Herzen und Gewissen bezeugt.

Wenn der Heilige Geist bei uns einkehrt, dann kehrt er zuerst all das aus, was ihn hindert,
uns zu segnen. Jesus will nicht Untermieter in unserem Herzen sein. Wir wären sehr arm,
wenn der Heilige Geist sein Werk nicht mehr in unserer Mitte hätte. Eine Kirche ohne den
Heiligen Geist ist wie ein Kraftwerk ohne Strom. Es bleibt uns nichts Dringlicheres übrig,
als zu bitten: ”Komm, Heiliger Geist, kehr bei uns ein.” Jesu Wort vom Heiligen Geist soll
sich auch heute erfüllen.



1. Der Heilige Geist macht das Wort Gottes lebendig

Die Bibel bleibt tot, wenn der Geist des Herrn nicht das Wort durchweht. Was hat das Wort
Gottes in den Händen der Menschen schon alles erlebt. Wie oft ist die lebendige Wahrheit
eine tote Reliquie, ein papierener Papst, ein hartes Gesetzbuch geworden. Man sprach
noch in Ehrfurcht von diesem Wort, aber es ging keine Kraft, kein Leben, kein Licht, kein
Trost mehr davon aus.

Und was für  Methoden hat  man angewandt,  um das Wort  aktuell  und glaubwürdig zu
machen. Einige meinten, man müsse es ”entmytologisieren” andere meinten, man müsse
die Predigt ”entkanaanisieren” und wieder andere sagten, man solle recht viel modernes
Gedankengut verwenden, damit das Wort auch ankomme. Aber moderne Sprache und
interessante Geschichten machen das Wort noch nicht lebendig. ”Der Geist ist's, der da
lebendig macht.”

Das Wort hat in Jesus Christus Gestalt  gewonnen. Und das Wort wird lebendig, wenn
Jesus Christus zu uns redet, wenn wir seine Stimme hören. Der Geist macht das Wort zu
seinem Schwert, er macht es zum Licht für unseren Weg, er macht es zum Feuer, das
Unheilige zu verbrennen. Er macht es zur Speise, dass wir uns damit nähren.

Wenn  der  Heilige  Geist  das  Wort  auch  lebendig  macht,  so  ist  trotzdem  keinem
Verkündiger des Wortes die Vorbereitung, die redliche Mühe und der geistige Fleiß um die
Predigt erspart. Der Heilige Geist ist kein ”Notausgang”, um das Scheitern einer Predigt zu
entschuldigen.

2. Der Heilige Geist macht die geistlich Toten lebendig

Von  Natur  sind  wir  alle  geistlich  tot.  Wir  sind  tot  in  Sünden  und  Übertretungen.  Der
geistliche Tod hat kein Organ, das Reich Gottes zu sehen: Er hat kein Ohr, das Wort
Gottes zu hören. Er ist entfremdet von dem Leben, das aus Gott ist. Die Gemeinde Jesu
Christi ist ihm eine fremde Welt.

Aber es ist das Begehren des Heiligen Geistes, geistlich Tote lebendig zu machen. Er
weiß, dass wir in der Fremde sind, er weiß, dass wir todkrank sind. Darum bezeugt er sich
unter  dem Wort  an  den  Gewissen der  Menschen.  Darum führt  er  zur  Erkenntnis  der
Sünde, darum verklärt er Jesus Christus als unseren Retter, darum weckt er in unseren
Herzen Vertrauen und Zuversicht, dass wir es wagen, uns Christus zu übergeben und den
Trost der Vergebung schmecken. Zum Glauben kommen, das heißt zum Leben kommen.
Das heißt, aus den Toten auferstehen. Johannes schreibt: ”Wir sind aus dem Tode ins
Leben gekommen.” Wo Leben ist, da ist auch Hunger nach dem Brot des Lebens, da ist
Durst nach dem Wasser des Lebens, da ist das Verlangen, im Gebet mit dem Vater im
Himmel  zu  reden.  Wo  Leben  ist,  da  ist  auch  das  Licht  der  lebendigen  Hoffnung
angezündet. Wo Leben ist, da ist Umgestaltung in das Bild Jesu Christi.

Wenn auf einer Dorforgel ein Künstler spielt, dann kann man es doch durch alle Mängel
des Instrumentes hindurchhören, dass es ein Meister ist, der auf der Orgelbank sitzt. Und
wenn Jesus Christus durch den Heiligen Geist ein Menschenleben zu seinem Instrument
macht, dann mag manches auch noch fehlerhaft und verstimmt sein, dennoch kann das
unvollkommene Instrument den vollkommenen Meister nicht leugnen. Der Gemeinde in
Sardes muss Jesus sagen: ”Du hast den Namen, dass du lebst, und bist tot.” Offb. 3, 1.
Dass doch bei uns über unseren Zustand keine Täuschung sei!



3. Der Heilige Geist erhält die Gemeinde lebendig

Es ist ein Wunder, dass die Gemeinde Jesu Christi noch lebt. Sie lebt von dem Wunder
des Heiligen Geistes. Ihre größte Gefahr ist nicht das Antichristentum. Die größte Gefahr
liegt in ihr selbst. Selbstzufriedenheit, Selbstsicherheit, Lauheit, Trägheit, Unbußfertigkeit
sind eine Lebensgefahr für die Kirche Jesu Christi.

Es hat Gott gefallen, im Heiligen Geist erweckend und erneuernd über die Gemeinde zu
kommen. Wir denken an die Reformation und an die Erweckungsbewegungen. Auch heute
bezeugt  sich  der  Heilige  Geist  unter  uns.  Wer  dem Wort  Gottes  gehorsam wird,  der
empfängt die Segnungen des Heiligen Geistes.

Es hat jemand gesagt: ”Der Heilige Geist ist umsonst, aber er ist nicht billig.” Buße und
Glauben, Demut und treuer Umgang mit dem Wort Gottes, Gebet und Fleiß hat der Heilige
Geist noch immer gebraucht, um Menschen zu Werkzeugen Jesu Christi zu machen. Prof.
Schlatter sagte einmal: ”Eine Bibel haben, ist kein müheloser Besitz.” Es gilt also Mühe
anzuwenden, um in der Pflege und in der Bereitung des Heiligen Geistes zu bleiben.

Kürzlich las ich in der Großstadt den Hinweis: ”Strom für alle und alles.” Das gilt auch vom
Heiligen Geist. Kein Glied der Gemeinde Jesu Christi soll ohne den Heiligen Geist sein.
Und für jeden Dienst dürfen wir mit der Handreichung des Heiligen Geistes rechnen. Erhält
uns der Heilige Geist im Glauben an Jesus Christus, so bleiben wir am Leben. Treibt uns
der Heilige Geist, so bewähren wir uns als Gottes Kinder.

Unser Geist ist nicht der Heilige Geist. Auch unser Geist ist eine Gabe Gottes. Kraft dieses
Geistes können wir denken, sprechen, schreiben, rechnen und vieles andere. Unser Geist
ist bildungsfähig. Aber er ist doch auch sehr abhängig von unserem Leib. Er ist offen für
das Gute und für das Böse. Er kann sehr zwiespältig sein. In Jesus Christus sehen wir,
was der Heilige Geist tut. Jesu Taten sind Geistestaten. Jesu Wort ist geisterfüllt. Jesu
Leben ist ein Geistesleben. Wir aber wollen bitten: ”Und endlich, was das meiste, gib uns
von Deinem Geiste.”

Arnold Stahlfeld
Sendungsauftrag  Sendungsbewusstsein - Sendungshingabe
Markus 16, 15  Matth. 28, 18-20

1. Die letzten Worte Jesu an Seine Jünger - Der Sendungsauftrag

Die letzten Worte, die ein Mensch spricht, ehe er von dieser Erde scheidet, dünken uns
wertvoll genug zu sein, um sie uns ins Herz einzuprägen. Wenn ein Vater noch einmal
seine  Kinder  zusammenruft  und  sie  segnet,  bevor  er  die  Schwelle  ins  Jenseits
überschreitet,  dann  werden  von  solch  einer  gesegneten  Stunde  bleibende  Eindrücke
mitgenommen. Ein heiliger Schauer durchläuft uns, wenn wir an solche letzten Stunden
mit lieben Menschen denken. Oft werden neben den letzten Bitten und Segensorten von
einem Scheidenden auch Aufträge weitergegeben, die unser Leben bestimmen sollen.

Wir gebrauchen dann oft die Worte, dass es uns eine heilige Pflicht sei, den letzten Willen
des Abschiednehmenden zu erfüllen.



Wenn solch letzte Willensäußerung von Menschen uns schon so heilig und wichtig dünkt,
wieviel mehr sollte dann doch der letzte Auftrag Jesu für uns seine Bedeutung haben.

Als Jesus damals - bevor er gen Himmel fuhr - seine Jünger um sich versammelt sah, da
hat Er Seine durchgrabenen Hände noch einmal über sie gehalten und sie gesegnet. Und
dann hat Jesus wohl von jenem Berge über das weite Land geblickt und Seine Rechte
ausgestreckt  und  innerlich  zwischen  Freude  und  Furcht  schwankend,  hörten  sie  aus
Seinem Munde dann diese letzten Worte:  ”Gehet  hin  in  alle  Welt  und verkündigt  das
Evangelium aller Kreatur!” Welch ein Auftrag an diese kleine Schar!

Jesus hatte alles getan und nun verlässt Er diese Erde und überlässt sie uns. Er weiß, die
Frohe Botschaft wird nicht durch Engel, sondern durch diese schwachen Menschen in die
Welt getragen. Und darüber ist Er nicht verzagt, sondern froh.

Menschlich gesehen ist dies ein Wagnis, ja noch mehr, ein zweifelhaftes Unternehmen.
Eine Handvoll  Jünger sollen einen weltumfassenden Auftrag ausführen. Aber Jesus ist
sich der Ausführung, der restlosen Erledigung Seines Auftrages durch Menschen gewiss,
da Er als das Haupt Seiner Gemeinde durch sie als den Leib wirkt und darum sollen Seine
Jünger hingehen.

Die Gemeinde ist das Organ, durch das Jesus das Werk auf dieser Erde nun vollenden
will.

Zu diesem ”neuen Leib Jesu” gehören alle Kinder Gottes.

Auch durch dich und mich will Jesus als das unsichtbare Haupt wirken.

Jesus will die Verlorenen retten und dazu soll gleichsam die Gemeinde als Seine Hand
nach ihnen fassen, durch sie als Füße will Er den Sündern nachgehen und zu ihnen eilen.

Jesus will als das Haupt, dass wir das Organ sind, dass (!) Seinen Liebeswillen ausführt.
Seine Gemeinde ist Sein Leib, der auf dieser Erde für das Evangelium kämpft und leidet.
Und so wir in Ihm bleiben, wird Sein Leben unser Leben bestimmen und erfüllen. Keiner
Seiner Jünger ist geringer aber auch nicht höher als ein Glied am Leibe Jesu (Eph. 1, 22),
als ein Knecht Jesu Christi (2. Kor. 4, 5). Es gibt nur ein Haupt und nur einen Herrn.

Diesen Herrn aber zu verkündigen in aller Welt, ist die Hauptaufgabe aller Seiner Glieder.
Der Inhalt unserer Sendung als Jünger Jesu ist also klar bestimmt: Wir verkündigen nicht
uns selbst, sondern dass Jesus Christus der Herr ist! (2. Kor. 4, 5). Jesus Christus, der
Herr der Welt!  Diese Botschaft soll  aller Welt  kundgetan werden, und daher lautet der
letzte Auftrag Jesu:

Gehet hin in alle Welt!

Dieser Sendungsbefehl ist zwar den Kindern Gottes bekannt, aber wer führt den Auftrag
aus, und wie geschieht das?

Es scheinen sich viele Gläubige über ihre Aufgabe nicht ganz im Klaren zu sein, sonst
müssten die Missionare nicht so oft von den Heiden die Frage hören: Warum sagt ihr uns
die Botschaft erst heute, weshalb kommt ihr jetzt erst zu uns?



Wir wollen einmal über den letzten Worten des HERRN Jesus stille werden und uns von
der Bibel her den Auftrag in seiner umfassenden Weite aufzeigen lassen, damit wir nicht
nur Hörer, sondern auch Täter des Wortes mehr und mehr werden (vgl. Luk. 19, 11-27).

2.  Wer  soll  den  Sendungsbefehl  ausführen?  Haben  alle  Gläubigen
Sendungsbewusstsein?

Als Jesus zu Beginn Seiner Lehrtätigkeit die Jünger zu sich rief, tat Er dies nicht, um ihnen
etwa ein bequemes Leben zu bieten und nur Weggenossen für Seine Wanderschaft zu
haben, sondern sie sollten Seine Zeugen werden. Jesus rief die Jünger zu sich in Seine
Nachfolge, um sie zunächst für ihren späteren Auftrag vorzubereiten.

Man kann diese Zubereitungszeit der Jünger Jesu mit der Blüte- und Reifezeit einer Frucht
vergleichen. Die Blüte wird zur Frucht und reift letztlich doch dazu heran, damit sie Leben
aufspeichere, um es später wieder neu zur Entfaltung kommen zu lassen. Der Sinn der
Frucht liegt doch darin, dass sie  oft lieblich und verlockend zur Aufrechterhaltung und
Vermehrung ihrer Lebensgattung beitragen soll.

Die Jüngerschaft  um Jesu gleicht  solch einer Kernbildung.  Jesus sagt:  Kommt zu Mir,
nehmt von Mir und bleibt in Mir. Diese drei Stücke gehören zur Entfaltung des göttlichen
Lebens eines jeden Gotteskindes. So allein reift ein Jünger Jesu heran, an den dann auch
”aus der Enge in die Weite” dieser Ruf ergeht: Gehe hin!

Nur wer Leben aus Gott hat, dem gilt der Sendungsbefehl Jesu. Wer Menschen zu Jesu
führen will, dem muss zuerst der Herr Jesus selbst die Augen aufgetan haben. Jesus sagt
von den Menschen, die Ihm nicht angehören: ”Sie sind blinde Blindenführer. Wenn aber
ein Blinder den anderen führt, so fallen sie beide in die Grube” (Matth. 15, 14).

Eines ist  also gewiss,  nicht  jeder  Mensch kann den Weg zum ewigen Leben weisen,
sondern nur Zeugen Jesu Christi sind berufen zu diesem Dienst.

Es ist aber eine Selbstverständlichkeit, dass Menschen, die sehen können und den Weg
wissen, den Blinden den rechten Weg weisen.

So ist auch an jeden Jünger Jesu dieser Auftrag gerichtet: Gehe hin!

Manches  Kind  Gottes  scheint  aber  diesen  Auftrag  nicht  begriffen  zu  haben.  Es  gibt
Gläubige,  die  verdecken  ihre  Feigheit  oder  Bequemlichkeit  damit,  dass  sie  vorgeben,
einen Ruf zum Dienst in der Nachfolge Jesu noch nicht erhalten zu haben.

Mitunter hört man sagen, für den Dienst im Reiche Gottes und am Evangelium sind nur die
berufenen Männer im geistlichen Amt zuständig. Man entschuldigt sich selbstsicher mit
den Worten: Wir sind Laien und es wäre eine Anmaßung und ein Eingreifen in ein fremdes
Amt, wenn wir Nichttheologen selbstherrlich uns in fremde Angelegenheiten einmischen
würden.

Wir wollen diese scheinbar so klug angeführten Begründungen einmal näher untersuchen.

Für das Leben eines Jüngers Jesu ist maßgebend das Wort Gottes und die Innewohnung
des Heiligen Geistes, der sowohl die biblischen Wahrheiten aufzeigt und erklärt, als auch
in allen Dingen des Alltags leiten will.



Es ist wunderbar und beachtenswert, welch praktische Anleitungen für unser Leben uns in
der Bibel aufgeführt werden.

Für  Hinweise,  Warnungen,  Verbote und Gebote,  die  uns Gottes Wort  bereits  aufzeigt,
brauchen wir eigentlich nicht noch auf eine spezielle Offenbarung von oben zu warten.
Wenn der Herr den einen oder anderen bisweilen einmal auf besondere Aufträge verweist,
dann sind dies im Grunde nur Ermahnungen, weil man so schwerfällig und schwerhörig
ist.

Der Befehl Jesu: Gehet  hin in alle Welt,  braucht  dir  also nicht durch eine nochmalige
Berufung wiederholt zu werden, sondern du sollst Jesus nur folgen dorthin, wo Er dich
hinstellen will.  Wo dich der Herr hingeschickt,  ist  Seine Sache und bleibt  nicht deinen
Launen überlassen.

Meistens handelt Gott so, dass Er die Menschen, die sich in ihrer nächsten Umgebung im
Dienst bewährten, dann gegebenenfalls auch weiter sendet. Der Missionsdienst beginnt
nicht erst, wenn man auf dem Predigerseminar oder der Universität ist, oder noch später,
wenn  einem  eine  Gemeinde  anvertraut  und  ein  Missionsfeld  zugewiesen  wird.
Missionsdienst ist Ausdruck des geistlichen Lebens und beginnt daher sofort, nachdem
dein  Herz  das  Zeugnis  vom  Geiste  Gottes  erhalten  hat,  dass  du  jetzt  Gottes  Kind
geworden bist.

”Wir können es ja nicht lassen, dass wir nicht reden sollten von dem, was wir gesehen und
gehört haben” (Apg. 4, 20), das ist es, was uns zum Zeugendienst und zur Missionsarbeit
innerlich drängt.  -  Nicht Abenteuerlust oder Flucht vor dem vielleicht unbequemen und
unbefriedigenden alten Arbeitsplatz sollen die Ursache für die Ausreise als Missionar sein,
sondern der Gehorsam dem Befehl Jesu gegenüber und die Liebe, die retten will.

Die Gefahr liegt so nahe, dass man aus eigenem Ehrgefühl, Geltungsbedürfnis oder aus
Widerwillen gegen die bisherigen Führungen Gottes sich zu einem anderen Dienst meldet
und in Selbsttäuschung dabei vorgibt, einen besonderen Ruf erhalten zu haben.

Die Bibel  nennt  uns den Ruf  Gottes in die Nachfolge Jesu,  zeigt  uns die Umkehr als
Antwort des Herzens und weist uns dann nach dem Ziel - Schritt für Schritt auf dem Wege
der Heiligung und des Fruchtbringens, in dem wir mit Jesus verbunden bleiben und uns
von Ihm führen lassen.

Für  ein  Gotteskind  lautet  daher  auch  nicht  mehr  die  Lebensfrage:  Was  ist  mir  noch
erlaubt? Nein,  man blickt,  wenn man die  Hand an den Pflug  legt,  nicht  mehr zurück,
sondern nur noch nach dem vorgestreckten Ziel. Unser Blick hängt an den Lippen Jesu
und empfängt auf die Frage: ”Herr, was willst Du, dass ich tun soll?” die Antwort: ”Gehet
hin und bringet Frucht, die da bleibt!”

Im Herzen allezeit Gott anbeten, macht uns still  und getrost,  auch wenn uns der Weg
manchmal dunkel scheint.

”Ich habe den Herrn allezeit vor Augen” sagt der Psalmist. So gesehen steht auch die
Zukunft unter der Bestimmung: Ich komme auf Gott zu, der Weg führt zum Ziel! ”Und ein
jeglicher, der solche Hoffnung hat zu Ihm, der reinigt sich, gleichwie Er auch rein ist” (1.
Joh. 3, 3).

Jesu Ruf: Gehet hin, gilt also - wenn du Gottes Kind bist - auch dir! -



Im alten Bund berief Gott nur einzelne Propheten in Seinen Dienst und gab ihnen Seinen
Geist.

Im neuen Bund aber wird der Heilige Geist allen Kindern Gottes verheißen und mit dieser
Gabe wird allen die gleiche Aufgabe zuteil: ”Ihr aber seid das auserwählte Geschlecht, das
königliche Priestertum, das heilige Volk, das Volk des Eigentums, dass ihr verkündigen
sollt die Tugenden des, der euch berufen hat von der Finsternis zu Seinem wunderbaren
Licht” (1. Petr. 2, 9).

Das ist unser Auftrag, auch der deine, du Kind des Höchsten: ”Berufen zur Verkündigung!”

Jesus selbst hat uns zu Königen und Priestern gemacht (Offb. 1, 6).

Vielleicht denkst du, liebes Herz, nun, das muss anders gemeint sein, denn ich kann das
nicht!  Gewiss,  du  und  ich,  wir  können  nichts  tun.  Zum  Zeugendienst  gehören
übernatürliche Kräfte. Das wusste Jesus aber auch und darum sagte Er, bevor Er den
Sendungsbefehl gab: ”Mir ist gegeben alle Gewalt im Himmel und auf Erden”, und danach
sprach Er: ”Siehe, Ich bin bei euch alle Tage bis an der Welt Ende.”

Zwischen  diesen  beiden  göttlichen  Zusagen,  diesen  gewissen  Tatsachen,  steht  der
Auftrag:

”Gehet hin in alle Welt!” Rechnest du nun wirklich mit Jesus, glaubst du gewiss, was Er
verheißen hat?

Die Jahreslosung für 1957 lautete: ”Was heißet ihr mich aber Herr, Herr, und tut nicht, was
Ich euch sage?” (Luk. 6, 46).

Dieses Wort mahnt uns, ganzen Ernst zu machen und wirklichkeitsnah zu leben.

Gottes Auftrag ausführen bedeutet: Mit Jesus als Wirklichkeit rechnen. Es kommt dabei
nicht  darauf  an,  große Dinge zu tun,  sondern dass wir  treu sind und unseren Gaben
entsprechend aus Liebe dienen.

Wer von Gott gelehrt ist (Joh. 6, 45), ist auch zum Zeugendienst berufen. Zeugen bedeutet
nicht immer reden, sondern nicht zuletzt durch das ganze Verhalten als Persönlichkeit vor
den Augen dieser Welt Jesus verklären.

Wes das Herz aber voll ist von der Fülle göttlichen Reichtums und Gnade, des Mund wird
zur gegebenen Zeit auch reden können von dem einen, was not tut.

Jesus hat verheißen, dass der Heilige Geist uns lehren wird (Joh. 14, 26), und wenn wir
bei diesem besten Lehrmeister lernen, dann werden wir in Wahrheit Geistliche.

Ein Geistlicher ist  nur der Mensch, in dem Gottes Geist  wohnt (Röm. 8, 9). Nicht das
irdische Amt  macht  Menschen zu  Geistlichen,  sondern  nur  Gott  selbst  vollbringt  dies,
indem  Er  Wohnung  im  Menschenherzen  macht.  -  Geistliche  Dinge  müssen  geistlich
beurteilt werden, Menschenweisheit und -erkenntnis sind keine genügende Ausrüstung für
das geistliche Amt und geben keine Vollmacht (vgl. 1. Kor. 2, 14 u. 15).



Damit ist  nun zugleich geklärt,  dass nicht die Ordination Menschen bevollmächtigt  und
beauftragt, sondern das Gott selbst es ist, der ohne Ansehen der Person nach Seinem
Willen Seine Diener in Seinen Dienst stellt und sie ausrüstet.

Die Frage, wer ist ein Laie, ist damit auch gleich beantwortet.

Es  ist  eigentlich  beschämend,  welche  Unklarheit  über  diesen  Ausdruck  auch  in  den
Kreisen der Gläubigen herrscht.

Wenn man ”Nichttheologen” als Laien bezeichnet, so redet man sowohl ungeistlich als
auch unsachlich.

Im allgemeinen Sprachgebrauch verstehen wir  unter  dem Laien einen Nichtfachmann,
also einen Menschen, dem die erforderliche Fachkenntnis zur Beurteilung von speziellen
Fragen fehlt.

Als Fachmann kennen wir den Spezialisten, der mit menschlicher Weisheit in irdischen
Dingen und Fertigkeiten ausgebildet wurde und das Fach bei Menschen als Lehrer studiert
hat.

Wenn  ich  diese  Begriffe  vom  Laien  und  Fachmann  nun  aber  auf  geistliche  Dinge
anwende, so ziehe ich Göttliches auf die irdisch-menschliche Ebene und bringe damit zum
Ausdruck, dass man geistliche Dinge menschlich-wissenschaftlich beurteilen muss. Damit
wird aber Menschenweisheit zum Lehrmeister und Maßstab für göttliches Leben erhoben
und der Dienst im Reiche Gottes wird zum Handwerk erniedrigt.

Die Bibel  kennt diese menschlichen Maßstäbe nicht  in der Beurteilung der  Diener  am
Evangelium, ”denn dieser Welt Weisheit ist Torheit bei Gott” (I. Kor. 3, 19).

”Mit dem Schein der Weisheit durch selbsterwählte Geistlichkeit” (Kol. 2, 23) kann man
auch nicht vor Gott bestehen und Sein Werk treiben; denn der Glaube soll sich nicht auf
Menschenweisheit gründen, sondern auf Gottes Kraft (1. Kor. 2, 5).

Zur Klärung der biblischen Begriffe und gleichzeitig zur Prüfung, wer für die Arbeit am Bau
des Reiches Gottes berufen ist, wäre es also durchaus einmal angebracht, sich von der
Bibel her neu orientieren zu lassen.

Wir befinden uns nicht auf der biblischen Linie und verwischen die klaren Begriffe und
Aufträge, wenn wir uns auch hierin gedanklich und sprachlich den Kindern dieser Welt
gleichstellen.

Gemäß der biblischen Aussage sind Laien solche Menschen, die noch nicht Gottes Kinder
sind (vgl. 1. Kor. 14, 23).

Geistliche  sind  die,  in  denen  der  Geist  Gottes  wohnt,  wobei  die  irdische,  berufliche
Tätigkeit also keine Rolle spielt (Röm. 8, 9).

Nur wo Gott selbst der Lehrmeister ist und unser Leben unter der Leitung des Heiligen
Geistes steht, befinden wir uns auf der wahren ”Hochschule”.

Wenn Theologie unter der Zucht des Geistes und in wahrer Demut betrieben wird, dann
allein kann Segen darauf erwachsen; anders aber muss dem Bekenner der Wahrheit, W.



Müller-Gordon, zugestimmt werden, der den ernsten Vorwurf erhebt: ”Die Theologie hat
das Christentum seit  langem zu einer  ausgesprochenen Wissenschaft  der  Umdeutung
aller Jesusworte und Jesusforderungen entwickelt” (”Gärtner”, Seite 686, Jahrgang 1957).

Wenn  wir  uns  nun  über  verschiedene  Worte  klar  wurden  -  die  ja  begrifflich  eng  mit
unserem Auftrag verknüpft oder nicht verknüpft sind -, dann werden wir wohl kaum noch
Zweifel haben, wem dieser letzte Auftrag Jesu gilt: Gehet hin in alle Welt! 

(Fortsetzung folgt)


